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Unſere geehrten Leſer, namentlich die wurde, iſt wohl als eine gelungene zu bezeichnen 


auswärtigen, bitten wir, das Aben⸗ 


nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ mit Entſchledenhett zurück und bemerkte ferner, daß 


neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 


Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die nacht die Wahlen der Großgrundbeſther bei nament- 
reichhaltige Fülle des Materials, welches licher Abstimmung mit einer Maſorität von 15 


wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den gewöhnlich 
ſo intereſſanten Kammerbe⸗ 


ri ch ten „aus den lokalen und pro⸗ Skandal losbrach. Nachdem mehrere Redner, unter 
vinziellen Begebniſſe n darbieten, ihnen auch der Flnanzminiſter, geſprochen, war der 


die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt fo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
etwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in⸗ 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 


Der Preis der zweimal täglich er⸗ zu geben wüßten.“ 


scheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 


lich nur zwei Mark, in Stettin in der ſoucht man nicht tm Parlamente !" tobten wild 
Expedition monatlich 50 Pfeu⸗ durcheinander, 
nige, mit Bringerlohn 10 Pgf. Halten. Der Skandal dauerte minutenlang. End⸗ 


Die Redaktion. 
Deutſchland. 


2 in, 18. 3 ber. Der „Reidhö-Kingei- | 
ger Mr! u die Ernennung 2 0 


Domprebigers Dr. Kögel zum Ober- Hofprediger mit 
dem Range eines Rathes erſter Klaſſe und der Be- 
fugniß, den ſeibenen Talar zu tragen. 

— Wie der „Rpetatſche Courier“ aus Berlin 
Hört, wid Herr von Wettendorf nächſtens wieder 
wrücdithren; er ſoll auf dem Punkte Regen, ane 
Stelle im türkiſchen Finanzwintertum aufzugeben, 
und fol dann, wie 1 heißt, durch einen Beamten 
von niedrigtrem Range erſetzt werden. Ale Grund 
dis Entſchluſſes nimmt man an, daß Herr von 
Wittendorf mit feinen ſinanzlellen Reformplänen 

t durchdringen können 
1 2 aa e der Poſtbeamten in der 
Provinz geht man mit der Arſicht um, eins Peti⸗ 
ton an din N ichätag zu richten, in welcher der 
Wunſch geäußert werden ſol, daß die Arbettolaſt 
der Beamten erleichtert und das Maxlmalgehalt der 
Poſtſekretäce auf 3600 Mark normirt werde. Das 
Maximum des Gehaltes beträgt bieder 3000 M. 
Zu letztetem Wunſche war Veranlaſſung die jetzt 


älter der Kreis ſeltetäre 
erfolgte Erhöhung der Geh aa 


Verwaltungs behörden und ſpäter bei einer könig⸗ 
lichen Regierung 
lung, von dem Poſtſekretär wird der Nachweis des 
Zeugniffes der Neife oder feit 1871 mindefnd das 
Prtmanerzeugniß gefordert. Der poſtaliſche Dien 
gönnt dem Beamten weder bet Tag noch bei Nacht, 
weber an Sonn noch an Fütagen vollßän dige 
Ruhe und birgt in den Kaſſenaugele ge beiten eine 
ſchwert Verantwortlichkett Der Dienſt des Br 
ſekrttärs erfreft. ſich meift auf eine bejtimmte An⸗ 
zahl Bürtauſtunden und geſtattet gewötznlich dem 
Inhaber noch die Uebernahme einzelner mit Ein- 
künften verbundener Nebenämter, wie die Verwal- 
tung von Kreis⸗Kommunal und Kreis- Sparkaſſen. 
Bieleigt wird man ſich auch im Reiche tage ber 
Einſicht nicht verſchließen, daß tine Erhöhung der 
Poſtſekrrtär-Gebälter unter ſolchen Umſtänden nicht 
ungerechtfertigt ſein dürfte 5 
Ausland. 
Wien, 19. Dezemder (D. M Bl) Die 
geſtrige Sitzung des Abgrordnelenhauſes, welche 
Abends um 7 Uhr begennen hatte, fand erſt heute 
früh 4 Uhr ihr Ende. Die Verhandlungen über 
die Großgrundbeſttzerwablen in Oberöſterreich ver⸗ 
liefen verbältaißmaßig ruhig, wentgſtens kam es zu 
keinem Skandal, und die Debatte war um 15 
Uhr beendet. Auch der Miniſterpräſident Graf 
Taaffe hatte das Wort ergriffen. Seine Rede, 


wilde auf der linken Seite des Hauſes wiederholt! und kam den Feldern nicht nahe. Bei allebtm er⸗ 


Abend⸗Ausgabe. 


diſſen ein beiſplelloſer Tumult los. 


Iſchein mit unterzeichnet. 


pjfemen und auf Karten fortſchaffen ließ, wird im 


vurch forclrte Heiterkeit unterbrochen, auf der rechten 
Seite mit übertönenden Belfalls zeichen aufgenommen 


Graf Taaffe wies den Vorwurf der Parteilichleit 


die Abtretung von Gütern zu Wadliwecken hei bel 
den Parteien vorkäme. Nach längerer Debatte 


wurden denn endlich um 1½ Uhr nach Mitter⸗ 


Stimmen für ordnungs mäßig befunden. — Hier: 
auf gelangten Petitionen betreffend die Grund⸗ 
ſteuerfrage zur Verhandlung, wobei ein in der Ge. 
ſchichte dis o ſterreichtſchen Parlamentes unerhörter 


Schluß der Debatte beantragt worden. Sekttons- 
rath Mayer hatte das Schlußwort. Derſelbe ver⸗ 
wahrte die Regierung und die Grundſteuer⸗Kom⸗ 
miſſion gegen die Aagriffe ſeitens der oppoſt⸗ 
tionellen Preſſe und bemerkle, daß „Leute, welche 
von der Sache nichts verſtänden, auch über 
die einſchlägigen Tarife freilich keinen Beſcheld 
Die Linke des Hauſes bezog 
duſe Arußerung auf ſich und es brach in Folge 
Rufe: „Zur 
„Hinaus!“ „So 


Ordnung!“ „Rivoclren!“ 


während ſtürmiſche Gegenrufe er⸗ 


lich verſchaffte die Glocke des Präſidenten Ruhe. 
Der Präſtdent des Hauſes erklärte nun, daß der 
Vertreter der Regierung ganz im Allgemeinen geſpro⸗ 
chen und nicht Mitglieder des Hauſes angegriffen 
abe. Da entſtand neuer Lärm, Rufe und Gegen ⸗ 
rufe wiederholten ſich. Darauf gab der Vertreter 
der Reglerung ſtinerſeits eine ähnliche Erklärung, 
wie der Praſtdent des Hauſes ab, indem er als⸗ 
daun feine unterbrochene Rede fortjehte. Die De- 
batte, wurde nun wieder aufgenommen, es folgten 
von Neuem heftige Reden und ſchlleßlich wurde der 
Antrag der Majorltät angenommen. Um 4 Uhr 
Morgens erfolzte der Schluß der denlwürdigen 
Sitzung, welche als ein trauriger Beweis für 
die maßloſe Erbitterung der Parteien anzu⸗ 
ſehen if, 

Paris, 18. Dryembder. In der geſirigen Ber- 
ſammlung der Radtkalen griff die vielgenannte Kom. 
munardin Lone Mickel abermals Gambetta mit 
unerhörter Heſtigkeit an und meint, „er würde ſich 
als Dieb auf der Galeere befinden, wenn er eben 
nicht Gambetta wäre.“ 

Das Haupt der franzöſiſchen Altkatholiken, 
Herr Lopſon (Pater Hpaclnth), deſſen Miethe einer 
Kapelle in der Rue Rochechonart abläuft, verlangt 
vom Pariſer Stadtrath die unentgeltliche Ueber- 
laſſung der vakanten Kirche in der Rue Homore. 

Ein engliſcher Bankier, hinter welchem die Er- 
kaiſerin Eugenie ſteht, ſoll der wegen Wechſelfäl⸗ 
ſchung verhafteten Frau Friedmann, geb. v. Per⸗ 
ſiguy, ein Darlehn von 250,000 Francs angeboten 
haben unter der Bediugun l daß die Mutter der 
Berhafteten, die Herzogin von Perſignp, den Schuld ⸗ 


Die Eile, mit welcher die Seine⸗Präfektur aue 
allen Elementarſchulen die religtöfen Embleme ent- 


Senat Anlaß zu heftigen Debatten geben. 


London, 16. Dezember. Der Verlauf, wel⸗ 
chen die Anklage der Krone wider die beiden Ir- 
länder Healy und Walſh genommen bat, liefert 
einen neuen Beweis dafür, auf welche ſchwache 
Rohr die Regierung ſich bei ihrem Berlaß auf die 
gewöhnlichen Rechtsmittel in Irland ſtüßt. Auf 
Grund dieſer Klage iſt Healy in Wexford ſchon als 
Parlamentskandidat aufgeſtellt, und auf Grund die. 
fer Klage und des Gebotes der Landliga ohne Wi- 
derſtand gewählt worten. Die Landliga hatte in- 
deſſen den Hauptzeugen, welcher die auf Einſchücht.⸗ 
rung lautende Klage erhärten ſollte, nämlich den 
angeblich eingeſchüchterten Pächter Manning, ihren 
Zwecken gemäß bearbeitet. Dieſer Zeuge ſollt: 
eigentlich Ankläger fein, er verzichtete indeſſen auf 
fein Recht, und deshalb trat die Krone au ſeiner 
Stelle ein Er hatte cine Pachtung übernommen, 
von welcher ein Jünger der Landllga ausgewieſen 
war, und dafür 200 Pfd. Sterl. Antrittögeld ge⸗ 
zahlt. Das wurde ihm unterſagt, deswegen wurde 
er öffentlich bedroht, und deswegen — ließ er die 
Pachtung liegen, rührte keine Hand zur Brarbeitung 


— 


brauch zu machen. 
nicht entrichtet. 


Grafſchaft gäbe. 
nenklar. 
ſo weit eingeſchüchtert, 
ſammt dem Angeld fahren ließ, 
darüber hinaus, daß er dieſe Thatſache aus Furcht 
Die Giſchworenen erkannten auf Nicht⸗ 
uldig, und die Retzierung zieht mit langer Naſe 
ab. Für den in 14 Tegen beginnenden größeren 
Prozeß iſt das kein gutes Vorzeichen. 
ſichten ſtehen für denſelben ſogar noch ſchlimmer als 
Denn betraf die Klage geſtern 
auch nur elne Sacht untergeordneter Bedeutung, ſo 
war dies doch eln konkreter, leicht begreiflicher Fall, 
in welchem ein Beſchädieter perſönlich vorhanden 
war und das Maß feines Schadens ſich genau be- 
ſtimmen ließ. Ja dem größeren Falle handelt es ſich 
der volksthümlichen Auffaſſung nach weſentlich um 
allgemeine Rechts grundſäze, welche in Irland nun 
einmal für richtig gelten, obwohl die übrige ganze 


leugnet. 


ſch 


bekannt. 


Shilling gehalten. 


deſſen immer nicht. 


unterſagt. 
1 gt, daß die Truppe 
ſcharf laden ſollen. 

thätigkelts- Polini laßt 
Herrſchaft der Radikalen anfü 
kaler nach dem anderen jagt ſi 


klärte er geſtern, er jet nicht eingeſchüchtert worden; 
nicht Furcht, ſondern andere ungenannte Beweg ⸗ 
gründe hätten ihn beſtimmt, von ſeinem Recht troß 
der gezahlten 200 Pfd. Sterl. Angeld keinen Ge⸗ 

Pacht hat er erklärlichtrweiſe 
Im Kreuzverhör gab er zu, daß 
er die Pachtung nicht übernommen haben würde, 
wenn er gewußt hätte, daß es eine Landliga in der 
Der Sachverhalt ergiebt ſich ſon⸗ 
Die Landliga hatte den Mann nicht aur 
daß er die Pachtung mit ⸗ 
ſondern auch noch 


im geſtrigen Ball. 


Welt fie verurtheilt. 


Die Landliga rühmt ſich, ſeit ihrer Begrün⸗ 
dung nicht weniger als 450 öffentliche Verſamm⸗ 
lungen u Wege gebracht zu haben, an welchen ſich 
mindeſtens zwei Millionen Menſchen betheiligt ba- 
ben ſollen. Einige Blätter veröffentlichen heute dit 
nel in Statuten der Liga, welche eint vortrefflich 
auogebildete Organſſation anzeigen. 
der Vereinigung iſt darauf gerichtet, in jeder Ge⸗ 
meinde Irlands eine Zweigliga zu errichten. 
Liga ſoll tu ihrem Bereiche über alles, was Pacht 
betrifft, Buch und Rechnung fübren und an die 
Jeder Grundbeſitzer, jeder 
Pächter wird in dem Verzeichniß aufgeführt. 
ji ein Grundbeſitzer zu hohe Pacht zahlen, weiſt 
er einen Pächter aus oder vergreift ſich ſouſtwie an 
dem vermeintlichen heiltgen Rechte der Pächte, fo 
kommt er in das ſchwarze Buch. Jeder, der ihm 
dabei Hülfe leiſtet, wird gleichfalls notirt, und dieſe 
Führungsliſten bilden das Recht, nach welchem ein 
jeder ohne Schonung abgeurthtilt wird. 
Landliga bereits ihre eigenen Gerichtshöfe hat, iſt 
Die Statuten deweiſen, wie trefflich bie 
Liga auch für die Finanzen geſorgt hat. 
Paͤchter, der bis zu fünf Pfund Pachtgeld jährlich 
entrichtet, iſt zur Leiſtung einer Abgade von einem 
Für jede folgende zehn Pfund 
hat er einen welteren Shilling zu zahlen und die 
Hälfte der empfangenen Beträge ſell am eiſten jeden 
Monats an die Can-ralliga eingezahlt werden. Für 
eine Vereinigung mit ſolcher Orzanſſation bedeutet 
jeder Tag Verzug einen namhaften Zuwachs am 
Schluß, Kraft und Einfluß. 
inter dieſem Fortſchritte jämmerlich hinterher. Sie 
thut von Zeit zu Zeit, als ob ſie Etuſt machen 
wollte, weiter als bis zum Schein koa mt es in⸗ 
Militäriſche Maßregeln find 
ab und zu in kleintm Maßſtabe vorgenommen wor⸗ 
den. Auch heute wird berichtet, daß das erſt kürz · 
lich nach Dublin abgegangene 
fiream Guards auf Kriegsſuß gebracht werden ſoll. 
Es heißt, die Scots Guards ſollen gleichfalls nach 
Irland verlegt, und es fol ein von auswärts heim⸗ 
kehrendes Bataillon der Zägerbrigate ſtatt in Eng ⸗ 
land in IJiland gelandet werden. 
neral⸗Kommando hat ferner alle bereits ertheilten 
Urlaube widerrufen und die Erthellung neuer für 
die in Irland garntſontrenden Regimenter vorläuſig 
Damit if indeſſen noch keintswegs g. 
n in Irland auch nur einmal 
Zur Rechtfertigung dieſer Un- 
ſich nicht einmal mehr die 
hren, denn ein Radi⸗ 
ch von ſolcher Po 


Centralliga berichten. 


Utik los. 


Petersburg, 17. Dezember. Die Refldenz- 
ſtadt Moskau it am Sititag der Schauplatz eines 
umfangreichen Studententumultes geweſen. 
Mittag verſammelten ſich 300 bis 400 Stuventen 
der mebizinijgen Fakullat auf dem Hofe der Uni⸗ 


Dezember 1880. 


Die Regterung hinkt 


Bataillon der Cold ⸗ 


Inferate: Die 4geſpaltene Betitzeile 15 Vlennige. 
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erſchten jedoch nicht, ſondern begab ſich zum Gene⸗ 
ralgouverneur. Der von dem inzwiſchen herbelge 
kommenen Oberpolizelmelſter an die Studenten ge⸗ 
richteten Aufforderung, auseinander zu gehen, wurde 
von dieſen keine Folge geleiſtet, und ſoll es zu den 
heftigſten Konflikten zwiſchen den Polizeimaunſchaf⸗ 
ten und den Studenten gekommen ſeln. Schlteß⸗ 
lich wurden, nachdem der Hof der Univerfität von 
Polizeibeamten und Gendarmen vollſtändig umzin⸗ 
gelt worden war, ſämmtliche anweſende Studenten 
arretirt und unter Eskorte durch die ganze Stadt 
nach dem Arreſthauſe abgeführt. 


Provinzielles. 5 

Stettin, 20 Dezember. Geſtern bielten in 

der Aula des Marienſtifts-Gymnaſtums die beiden 
größten Hiefigen Sonntage ſchulen ihre Feſtfeier, ver⸗ 
Hunden mit Weihnachts⸗Beſcheerung, ab. Die 
Sonntagsſchulen, eine aus England ſtammende und 
vor mehreren Jahren auch zu uns herübergekommene 
evangeliſch-chriſtliche Inſtitutton, haben den Zweck, 
Kindern, auch ſchon ſolchen, welche noch nicht das 
schulpflichtige Alter erreicht haben, gemeinsame rell⸗ 
giöje und patriotiſche Zuſammenkünfte zu gewähren, 
in denen fie unter Leitung eines Geistlichen und 
mehrerer für die Sache Jatereſſe het unden Lalen 
(Herren für die Knaben und Damen für die 
Mädchen) gemeinſame Lieder fingen, erbaulicht Er⸗ 
zählungen hören und ſo der Straße entzogen und 
mehr für edle Sitte und chriſtliche Ge ntinſchaft er⸗ 
zogen werden. Wie beliebt die Sonntageſchulen, 
zu denen die Kinder doch nur aus eigenem Antrieie 


Die Aus⸗ 


hervor, daß zu der größten hiefigen Sonntageſch ale, 
Das Streben welche ſonntäglich im Marienſtifts⸗Gymnaſium d⸗ 
Dieſe größten, welche, von Herrn Kaufmann Seſſinghaus 
geleiiet, im evangeliſchen Vereinshauſe abgehalten 
wird, beinahe 200 Kinder gehören. Scleſt Tätige 
liſche, ja bin und wieder auch iſraeltelſch⸗ Kinder, 
ſlad ſchon bemerkt worden. Die beiden Haupjſeſt⸗ 
tage der Sonntageſchüler find das Sommeiſeſt, an 
dem fie in einen nahe gelegenen Gatten gefübit 
und vort bewirthet werden, und das Welhnachle⸗ 
feſt, weiches gewöhnlich am letzten Sonntage nor 
dem Fiſte begangen wird und jo eine Vorbereitung 
auf die Jamilien-Beier am heiligen Abend bilde 
Bet beiden Felern am geſtrigen Tage war die Aula 
des Marlenſtifts von den Kindern, deren Ange- 
hörigen und ſonſtigen Freunden der Sache vollſtar⸗ 
dig gefüllt. Die erſte von der größeren Sonntags 
ſchult abgehaltene Feier fand um 3 Uhr Nachmli⸗ 
tags ſtatt. Ein wohlgeſchulter Chor von ca. 20 
jungen Damen trug einige ſchöne Lieder vor, dann 
folgte die Anſprache des Herrn Paſtor Fürer, ſo⸗ 
dann abwechſelnd Deklamallonen und Geſang der 
Kinder und gemeinſamer Geſang. — Die zweite 
Feier fand um 6 Uhr ſtatt; hier war ce wieder 
ein Chor von jungen Männern, welcher unter Lei, 
tung des Herrn Lehrer Kaſten einige treffliche 
Weihnachtslieder fang, es folgte wiederum eine An⸗ 
ſprache des Herrn Paſtor Fürer, dann Deklama⸗ 
tionen und Geſang der Kinder und endlich cine 
kleine Beſcheerung unter dem brennenden Cyhriſt⸗ 
kaume, bei welchtr natürlich die lebhafteſte Heiterfeit 
der Kinder wachgerufen wurde. 


Stettin, 20. Dezember. 


Läßt 


Daß dle 


Jeder 


Recht traurige Fa 


heutigen Sitzung des Schöffengerichts zu Grin 
Der Arbeiter Wilhelm Lange von bier lebie ate 
ſeiner Eztfrau Marie, ged. Mandelkow, in forr- 
währendem Strett, der ſchlleßlich jo wet führte, 
daß die Ehe gerichtlich geſchieden wurde Im 
Auguſt d. Js. fand ſich die Ehefrau wieder bel 
ihrem Manne ein und die Zwiſtigkeiten began ven 
auf's Niue, die Frau wu de zu verſchude nen Malen 
aus geſperrt und eines Tages packte fie verſchletente 
Haus geräth, Kleldungsſtücke sc. zuſammen und ent⸗ 
fernte ſich mit ihren Kindern. Schon nach einlgen 
Tagen wurde ſie von ihrem Manne aufgeſucht und 
derſalbe narm ir die mitgenommenen Sachen ab. 
Damit allein war der Ehemann jedoch noch ncht 
zufrieden gestellt, er wo le noch eine beſondere Recke 
haben und deuunzirte deshald bei der königlic 
Staateanwaliſchaft gegen feine frühere Frau weg 
Dlebſtahls. Die Unterſuchung wurde eingeleitet u: 
war des hald heute Termin auberaumt. Die Frau 


Das iriſche We⸗ 


Gegen 


verfität und riefen nach dem Rektor, um son dem- gab an, daß die Sachen ven beiden Eheleuten wäße 


ſelben Aufkzärungen 


Sernoff zu verlangen. 


uber einige Mißverſtändniſſe rend der Ehe 
zwiſchen ihnen und den Proftſſeren Suegireff und |vorgeladene Mann war Aufargs 
Der Rektor der Univerſttät | Zeugniſſes gegen Jeire 


angeſchaff: en. Der als Zeuge 
zur Ablegung des 


ſrü gere örcu bereit, beſann 


er Pr 
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kommen, auch bei unjerer Jugend find, geht daraus 


gebalten wird, ca. 500 Kinder, und zu der wen- 


mlien-Virhältniſſe lagen der erſten Anklage iı dr 
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er ſich aber schließlich eines Beſſtren und verweigerte 
7 daſſelbe. 7 


In Folge deſſen konnte der Fran fein 
Beweis ihrer Schuld geführt werden und erkannte 
der Gerichtshof deshalb auf Freiſprechung. 

Die nächſte Verhandlung gegen den 14fährt⸗ 
gen Burſchen Joh. Köpſchall, der geſtändig 
iſt, Anfangs Junt in Gemeinſchaft mit mehreren 
anderen Burſchen dem Kaufmann Falkenſtein circa 
1 Centner Lumpen geſtohlen zu haben, endete mit 
ver Berurtheilung des Angeklagten zu 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß. 

Die Knechte Robert Maaß und Wilhelm 
Jahnkt waren im Sommer d. Js. bei einem Bauer 
im Colbitzow in Dienſt. Am 8. Juni gerlethen 
Bride in Streit, bei welchem Maaß ſchließlich mit 
einem Miſthaken dem Jahnke mehrere Schläge über 
den Kopf verſetzte. Deshalb wegen Körperverletzung 
angeklagt, trifft Maaß eine Gefängnißſtrafe von 14 


„ 

— In unſerem Referate über die Verhand⸗ 
lung contıg Spiegelberg befindet ſich die Notiz, 
daß die von Spiegelberg geleitete Stettiner Fett⸗ 
waaren-Fabrit falllt geworden ſei. Ditſe Notiz iſt 
irrtg und nur durch ein Verſehen unſerts Re⸗ 
porters in den Bericht hineingekommen. Die Fabrik 
befindet ſich im Gegentheil in durchaus geordneten 


en. e- a 

L Der Kongreß der deutſchen Wollen⸗Indu⸗ 
fixtellen findet nunmehr beſtimmt am Donnerſtag, den 
6. Janzar 1881, in Leipzig im großen Saale des 
Elworabe ſtatt, wozu alle Wollen - Induſtrlellen 
Dentſchlands durch das Fachorgan „Das deutſche 
Wollen⸗Gewerbe“ eingeladen werden. Auf der Ta- 
ges ordnung, deren Verhandlungen Nachmittags 4 
Uhr beginnen, befinden ſich unter Anderem folgende 
Punkte: Rückblick auf die Ausſtellung und die 
Wahrnehmungen bei ihrem Verlauf. Der Woll⸗ 
Konvent und die Schafſchau. Der Stand der 
Wollen-Induſtrie zu den Theorien des Herrn Prof 
Jäger. Volkswirtbſchaftlicher Senat. Antrag auf 
Erweiterung dis Centralvereins und alle noch bis 
vor Eröffnung der Sitzung eingehenden Anträge. 
— Am Freitag, den 7. Januar, von früh 91], 
Uhr ab findet eine Sitzung des Centralvereins der 
deutſchen Wollenwaaren⸗Fabrikanten ftatt, in welcher 
u. A. über einen Schußverein gegen ſchlechte Zah⸗ 
ler, den Schutz der Arbeiter, Reform betreffs der 
Statuten u. ſ. w. verhandelt werden ſoll. 

— Die Eutwendung von Viehfuttermilteln 
von unbedeutendem Werthe oder in geringer Menge, 
um ſein Vieh ſofort damit zu füttern, tft nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, 3. Strafſenat, vom 
2. Oktober d. Je., nicht als bloße Uebertretung 
aus $ 370, Nr. 5, des Strafgeſetzbuchs, ſondern 
als Diebſtahl zu beſtrafen. | 

— Als die Viktualtenhändlerin Wolff ih 
Zabelsdorſerſtr. 25 belegenes Geſchäftslokal vor⸗ 


geſtern Abend auf kurze Zeit unbeaufſichtigt ge⸗ 


laſſen hatte, wurden ihr aus einem Viertel-Liter⸗ 


maß ca. 14 Mk. Silbergeld und 1 Mk. Kupfer- 


geld geſtohlen, ohne daß es bisher gelang, die Thä⸗ 


1 ter zu ermitteln. 
— Der in Kuhblank in Arbeit firhende Korb⸗ 


machergeſelle Karl Modrow wollte am 18. d. 
M. ſeinen in Pommerensdorf wohnhaften Bruder 
beſuchen; als er am Nachmittag den ſchwarzen 
Damm paſſirte, glitt er, als er einem Fuhrwerk 
ausweichen wollte, in Folge der Glätte aus und 
erlitt einen Bruch des rechten Unterſchenkels, der 
feine Aufnahme im Krankenhauſe nöthig machte. 

$ Zempelburg, 18. Dezember. Unſere ſtäd⸗ 
tiſchen Aerzte wie deren Kollegen in der ganzen Um⸗ 
gegend haben wieder vollauf zu thun; mit neuer 
Wuth trat nämlich der Typhus hier von Neuem 
auf und hat bereits verſchiedene Opfer hingerafft. 
Zu den Schreduiffen dieſer verheerenden Seuche ge- 
ſellte ſich dieſer Tage noch eine ſehr empfindliche 
Kälte und ein ſtarker Schneefall. Auf die kleinen 
Kinder ſcheint es der böſe Typhus ſpeziell abgeſehen 
zu haben; von dieſen erlagen der Seuche hier am 
Orte ſelbſt heute zwel; andere, bereits in der Wie⸗ 


derteneſung begriffene, befinden ſich im Rückfalle. 


Bermiſchtes. 
— Karl Rieſel's Reiſe⸗Komtoir, Berlin, Cen- 


3 tralfotel, verſendet Programme und Zeiteintheilung 


zur bevorſtehenden Geſellſchaftsreiſe nach dem Orient. 
Die große Orientreiſe (24. Januar 4 Monate 


4400 Mart) iR in 3 von einander ganz unab- 


*ingige Theiltouren zerlegt worden, fa daß man 
ent. nur einen Theil zu wählen braucht, 4 B. 


ar Egypten mit der Nilfahrt, Suez und Moſes⸗ 


quelle Rückweg via Sizilien (24. Jan. 52 Tage, 


' 2000 Mk.); oder nur Kairo, Paläſtina und Ey- 


rien (11. März 40 Tage, 1700 Mk.) oder endlich 
nur Griechenland, Smyrna, Konſtantinopel (22. 
April 40 Tage, 1500 Mt). Die Arrangements 
find jo getroffen, daß die Nilfahrt in Segelbarlen 
(Dahabieh), die Ztägige Seefahrt von Port- Sald 
nach Beirut nicht zur Zeit der herrſchenden Arqul⸗ 
uycktalſtürme unternommen und auch die Tour 


durch Paläſtina mit Beirut begonnen, das Oſter⸗ 


feſt in Jeruſalem verlebt und mit Jaffa die Reiſe 
beendet wird. Der bewährte Reiſechef und der 


Dragoman der Rleſel'ſchen Orlentreiſe haben Egyp⸗ 
ten, Paläſtina, Syrien und die Levante mehr als 


30mal zur Zufriedenheit der Theilnehmer berelſt. 
Die Programme und Zeiteſnthellung zu ſämmillchen 
Geſellſchaftsreiſen werden im obigen Komtoir gratis 
ausgegeben. 

— In der ntueſten Nummer der ausſchließ⸗ 
lich der Speztalgeſchichte der Mark, und namentlich 
Berlins, gewidmeten intereſſanten Wochenſchrift Der 


Bär“ iſt von Emil Dominik eine Reihe von Wran⸗ 


gel⸗Anekdoten zuſammengeſtellt, für deren Authen⸗ 


ttzität der fleißige Sammler allerdings nicht in 


jedem einzelnen Falle die Garantie 


übernehmen 


mag, die aber in ihrer Geſammtheit immerhin den 


allen Kriege mann in ſelntr Originalität, die ihn zu 
einer der populärſten Erſcheinungen Berlins machte, 
kennzeichnen, und von denen wir hier einige der 
weniger bekannten wiedergeben: Wrangel muſtert 
als Brigadegeneral Truppen, unter denen ſich viele 
Polen befinden. Man kannte die Fragen des Ge⸗ 
nerals ſchon, ob fie richtig Löhnung erhalten, wie 
lange fie dienen 1e. Und weil man wußte, daß 
die Polen die Fragen nicht verſtehen würden, ſo 
dreſſtrte man fie für eine prompte Antwort. Ein 
Pole iſt nun inſtruirt: 1) Wenn der General 
fragen ſollte „Wie alt find Sie?“ ſoll er ant⸗ 
worten „20 Jahrt, Herr General!“ 2) „Wle 
lange dienen Sie?“ — „2 Jahre, Herr General!“ 
3) Haben — oder haft Du immer Brod und Löh⸗ 
nung richtig empfangen?“ — „Beides richtig, Herr 
General!“ W. tritt an ihn heran und fragt nun 
einmal in einer andern Reihenfolge, woraus ſich 
folgendes Zwiegeſpräch entſpinnt, da der Pole den 
Teufel was um die Fragen ſelbſt ſich ſcheert oder 
fie verſteht, er ſagte ſich vorher immer im Stillen 
feine Antworten: ßwanßik Jarreh, Herr General! 
— wei Jarreh, Herr General! — Beides richtik, 
Herr General! — „Nun, wie lange dienſt Du, 
mein Sohn?!“ — „20 Jarreh, Herr General!“ 
— „Donnerwetter, wie alt biſt Du denn ſchon!“ 
— „2 Jarred, Herr General!“ — „Na, Kerl, 
bit Du verrückt, oder bin ich verrückt?“ — „Bel- 
des richtik, Herr General!“ — Während einer 
Uebung halte ſich das Pferd einer Ordonnanz ge⸗ 
drückt und General Wrangel erhlelt, als er ſich 
nach der Urſache erkundigte, von ſeinem jungen 
Ordonnanzoffizier die Antwort, daß der Sattel 
nicht paſſe. Er belehtte den Offizier ſehr ernſtlich, 
daß das kein Sattel ſet, ſondern ein „Bock“. Be 
kanntlich nennt man fo die Sättel der leichten 
Kavallerie. Am andern Morgen wird von fern 
her das Signal „zum Satteln“ geblaſen und der 
General fragt wieder feinen Ordonnanzofſizier: „wat 
wird da geblaſen?“ „Herr General, es wird zum 
Bocken geblaſen.“ „Der Witz iſt jut, aber Sie 
haben 48 Stunden Arreſt davor“, ſchmungelte 
Wrangel. — Als W. Regiments⸗Kommandeur ge⸗ 
worden war und fein Regiment zum erſten Male 
exerzirte, rief er vor Beginn die Offizlere vor die 
Front. Die Herten ritten ihm zu langſam, er 
ſagte deshalb: „Ich bitte, nochmal inzutreten“, 
und rief dann zum zweiten Male: „Die Herren 
Offizier!“ Die Herren kamen gerade wie zuvor 
in gewohntem, ruhlgen Galopp. „Wenn ich Ihnen 
ruft, meine Herren, denn kommen Sie im Karriere; 
ich bitte noch mal inzutreten!“ Als nun die Of- 
fistere zum dritten Male gerufen wurden, ſah man 
ein Jagen und Wettrennen ohne Gleichen; ein 
junger Offizier war ſeines feurigen Pferdes nicht 
Herr und ritt im vollſten Lauf feinen Regiments⸗ 
kommandeur derartig an, daß das eine Bein des 
ſelben über den Pferderücken zurückgeſchoben und 
Wrangel ſelbſt, aus dem Sitz gebracht und mit 
dem anderen Fuß im Bügel, an der Seite ſeines 
erſchrickten, in langen Sätzen davoneilenden Pfer- 
des hing. Mit den Händen hielt er ſich in der 
Mähne feſt, ſeiner Truppe ein merkwürdiges Sau- 
ſpiel bietend. Nachdem es ihm gelungen war, den 
einen Fuß aus dem Bügel zu ziehen, ließ er ſich 
fallen und beſtieg das Pferd eines Wachtmeiſters, 
der aus der Front heraus feinem Kommandeur nach⸗ 
gejagt war. W. kam nun zu den verſammelten 
Offizieren zurück und ſagte: „So, meine Herren, 
wünſche ich von Ste, daß das Reiten im Regiment 
künftig betrieben wird!“ — Auf der Straße begeg⸗ 
nete W. einſt einem Stabs⸗Offizier, den er mit den 
Worten ſtellte: „Wat ſind Sie?“ — „Ich bin 
Major!“ — „Ne, wat Sie ſind!“ — „Major und 
Vataillonskommandeur, Excellenz!“ — „Ne, nicht 
balbtert find Sie, Herr!“ — Mit dem Kronprinzen, 
dem ſpäteren König Friedrich Wilhelm IV., ging 
W, eines Tages die Linden entlang, als ihnen ein 
luſtig pfelfender Schuſterjunge begegnete, der bel ih⸗ 
ter Annäherung zu pfeifen aufhörte und grüßend 
fein Geſicht zu einem freundlichen Grinſen verzog. 
„Da kennen Königliche Hoheit ſehen“ — ſagte W. 
zum Prinzen, „wat vor tüchtige Bengels det ſind. 
Wie ih ein Jeder freit, wenn er eines Gliedes der 
Keniglichen Hoheit anſichtig wird.“ „Wrangel,“ 
rief der Kronprinz lachend, „fragen Sie mal den 
Jungen, warum er nicht mehr pfeift.“ „PR, mein 
Sohn,“ rief W., „ſage mal, warum pfeifſt Du nicht 
mehr?“ „Wenn ick onen ſehe, muß ick immer 
lachen und dabel kann man nicht pfeifen“ — war 
die den Kronprinzen ſehr erheiternde Antwort. — 
Einer ſchönen, eleganten jungen Hofdame rief der 
alte Herr einſt zu: „Mein Kind, Dein Kleid is zu 
kurz!“ „Zu kurz?“ fragte erſtaunt die junge Dame, 
„es hat doch eine lange Schleppe, Excellenz?“ „Ne 
oben, Döchterken!“ entgegnete Wrangtl — W. be⸗ 
ſucht das „Muſeum für Bergbau und Hütlenweſen“ 
in der Bergakademie und der dienſtihuende Ingenteur 
zeigt ihm unter Anderem einen Steinſalzölock aus 
Staßfurt. „IR det Marmor?“ „Nein, Salz, 
Extellenz.“ „Du ſchwindelſt.“ „Gewiß, Excellenz, 
es iſt Steinſalz.“ „Du, ich lecke!“ W. thut das 
nun wirklich und geht kopfſchütteind weiter. „Ich 
habs wahrhaftig nich jejlobt.“ — Eine ähnliche Un⸗ 
gläubigkeit bewies Wrangel, als ihm ein ſehr be⸗ 
kannter Hofgärtuer eine Palme zeigte, deren Alter 
man auf 800 Jahre ſchätzte. „Achthundert Jahre? 
Wer't jlobt“ war die Bemerkung des alten Hau ⸗ 
degens. — Papa Weangel ſoll geizig geweſen fein 
und ſo ſoll z. B. der Nachtwächter ſeines Bezirks 
niemals ein Weihnachtsgeſchenk erhalten haben. 
„Der Nachtwächter gratulirt Euer Excellenz zum 
neuen Jahre!“ hieß es da einmal. Papa W. 
ſchaut ſich um und nickt, „danke, danke, mein Sohn, 
wünſch' es Dich gleichfalls! Was Hal Du denn 
im vorigen Jahre bekommen? „Nichts, Excel- 
lenz.“ „Na denn fell es in diefem Jahre ooch jo 
bleiben.“ 


— Irrtbümlich ſagt man in Eiſaß-Lothringen, 


„die preußiſche Regierung begünſtige die Verhrei⸗ 
tung des Schnapſes“ aus ſiskaliſchen Rückſichten. 
Es war aber von jeher preußiſche Tradition, den 
Branntweingenuß einzuſchränken. Schon Friedrich 
der Große ſchrieb an den Rand einer Blttſchrift 
um Konzeſſton zur Eröffnung einer Rum- Fabrik: 
„Ich will's den Teufel thun. Ich wünſcht, daß 
das giftige garſtige Zeug gar nicht da wäre 
Friedrich Wilhelm IV. ſagte: „Ich würde es als 
den größten Segen Meiner Regierung anſehen, wenn 
die Brennſteuer auf Null reduzirt würde. Kaiſer 


Wilhelm ordnete den Erſatz der Branntwein-Portion 
durch den Kaffee für die Armee an und fagte neu⸗ 
lich bei der Düſſeldorfer Ausſtellung: „Ich wünſcht 
jedem Meiner Landeskinder eine Taſſe Stollwerck ſche 
Chokolade zum Sonntag. 7 = 


Bundes hauptſtadt Waſhington, nämlich das von 
Welcker, befindet ſich ganz in der Nähe des Ge⸗ 
bandes der deutſchen Geſandtſchaft. Nun ſchreibt 
ein Geſetz im Bezirke Kolumbla vor, daß eine 
Wirthskonzeſſton nur ertheilt werden darf, wenn die 


betreffenden benachbarten Hauswirthe und Haus⸗ 
miether ihre ſchriftliche Einwilligung dazu geben. 
Der deutſche Geſandte in Waſhington, Baron 
Schloezer, unterzeichnete mit größtem Vergnügen die 
Eingabe um Erneuerung der Konzeſſion für Herrn 
Felter, dem gegenwärtigen Inhaber des Welcher⸗ 
ſchen Geſchäfts. Aber die betreffende Behörde er⸗ 
klart jetzt, die Unterſchrift des Geſandten Schloezer 
genüge nicht, ſondern Felter müſſe die Unterſchrift 
des deutſchen Kaiſers ſelbſt beibringen, da ditſer, 
und nur dieſer, der Beſitzer des Gebäudes der dent⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Waſhington ſei, und Baron 
Schloezer nicht als Miether betrachtet werden 
könne.“ 

— Stolz lieb' ich die Magyarin) Aus 
Klauſenburg ſchreibt man: Was wir hler für 
„hochpatriotiſche und „hochgebildete Damen“ haben, 
davon dürften Sie in Wien wohl kaum einen Be⸗ 
griff haben. Eine ſolche magyariſche Cyarlotte 
Eorday verliert vor einigen Tagen auf der Gaſſe 
ihr Taſchentuch, ein zufällig hinter ihr gehender 
Oberlieutenant des 51. Infanterie⸗Regiments hebi 
es ſelbſtverſtändlich auf, um es ihr zuzuſtellen. Sie 
aber, die Olympiſche, muſtert ihn von oben bis 
unten und kehrt ihm dann den Rücken zu mit den 
vernichtenden Worten: „Aus der Hand eines 
Mörders nehme ich nichts!“ Lächelnd ob ſo hoher 
Bildung, übergiebt der Oberlieutenant das Taſchen⸗ 
tuch einem in der Nähe ſtehenden Panduren, aus 
deſſen Hand es dann unſere Heldin entgegennahm 
— und „Ungarn iſt noch nicht verloren!“ 


Kunſt und Literatur. 


Die Geier⸗Wally. Eine Geſchichte aus den 
Tyroler Alpen von W. v. Hillern. Verlag von 
Gebr, Pactel. Eine prächtige Geſchichte voll ur⸗ 
kräftigen Lebens mit gewaltigen Leldenſchaften, welche 
die Menſchen bis in das innerſte Mark bewegen, 
ſchließlich aber doch durch das Herz in die richtigen 
Bahnen geleitet werden. Jeder Leſer wird tief da⸗ 
von ergriffen werden; vielen Leſern wird die Ge⸗ 
ſchichte ſchon bekannt fein, fie werden fle aber gerne 
noch einmal und zwar aus einem Guſſe leſen. 


[309] 

Illuſtrirtes Buch der Patiencen. Vierte 
Auflage. Breslau, J. U. Kern's Verlag (Max 
Müller). 

Das reizend ausgeſtattete Buch bietet Anwei⸗ 
jungen zu 60 Patience⸗Spielen, welche durch zahl⸗ 
reiche Abbildungen der jeweiligen Lage der Karten 
veranſchaulicht werden. Daſſelbe iſt in gleichem 
Verlage und in gleich ſchöner Ausſtattung auch in 
franzöſtſcher Sprache und zwar zu gleichem Preiſe, 
wie die deutſche Ausgabe (5 Mark) erſchtenen. 


i 13381 

Hugo Dinckelberg, Die Brüder. Novelle. 
Verlag der „Deutſchen Krieger⸗Zeung“ in Son⸗ 
dershauſen (Kommiſſton für den Buchhandel Ed. 
Wartig in Leipzig). Der Verfaffer der Novelle ist 
der als Patriot und patrtotſſcher Dichter bekannte 
Stifter der „Allgemeinen deutihen Kriegerkamerad⸗ 
ſchaft“, welcher ſich in die Schriftſtellerwelt 1874 
durch ſeine „Lorbeer und Palmen Blätter“ ein⸗ 
führte. Die neue, uns vorliegende Novelle, welche 
ih fernhält von allen politiſchen und fortalen Fra⸗ 
gen, dagegen an einigen Stellen mit großer Wärme 
die Liebe zum einigen deutſchen Vaterlande zum 
Ausdruck bringt, iſt reich an poettſcher Geſtaltungs⸗ 
kraft und bittet viele vortreffliche Natur- und Cha 
rakter Schilderungen. 13040 

Theodor Körner, fünf geiſtliche Sounetten für 
Siugſtimme, Flöte, Obot, Klarinette, Pyrophoeſ( Orgel) 
und Planoforte, komponirt von Wendelin Weiß⸗ 
heimer. Verlag von Friedrich Thiel in Leipzig. 
Preis komplet DM. Wir machen auf bieje neue 
Erſcheinung aufmerkſam. [294] 

Bon der Prachtaus gabe von: 

Ein Spaziergang um die Welt von Febr. 
Alex. von Hübner, ehem. k. k. Botſchafter in Pa⸗ 
ris und am päpſtlichen Hofe. Leipzig, bel Schmidt 
und Günther, iſt ſoeben die vierte Lieferung erſchle⸗ 
nen. Dieſelbe enthält unter den vielen kleinen Illu⸗ 
ſtrationen und Vollbildern wieder viel des Intereſ⸗ 
ſanten aus dem Leben im fernen Weſten, unter 
Anderen beben wir deſonders herver: Ein großer 
indtauiſcher Rath und Kommiſſäre von Waſhington, 
Omaha, Station der Paciſic⸗Bahn, dle Teufele brücke 


Peölß. Leipzig, Blöltogrophiſches Inftitut. Shake⸗ 
ſpeare wird bei uns wohl ebenſovlel geleſen wie 
unſere eigenen Klaſſtker, das iſt ein Akt der Ge⸗ 
techtigktit gegen feinen Genius und dazu ein Akt, 
der vorzüglich lohnt Aber daß man nur ihn Heft, 
iſt doch ein klein wenig ungerecht gegen die andern 
Dramatiker dieſer in der Geſchichte der Literatur jo 
glänzend hervorragenden Epoche. Freilich war er 
der Größte, jedoch auch noch viele Bedeutende haben 
neben ihm txiſtirt. Ihre Werke in dem Land zu 
verbreiten, wo nächſt England Shakeſprare die mei ⸗ 
ſten und betzeiſtertſten Verehrer befirt, bezweckten die 
Arbeiten Tiecks, Baudiſſtus und Bodenſtedts; durch 
fle wurden tine Anzahl dramatiſcher Werke von 
Shaleſprarrs Zeitgenoſſen in deutſcher Ueberſehung 
bekannt. e : 
Den allmäligen Ausbau des Gebäudes einen 
ntueſten 


Die beiden Bände ſchließen ſich in Format 
und Ausſtattung der im Bibllographiſchen Imfitur 
früher erſchlenenen  Spaleipeare-Ausgabe an und 
werden beſonders den Beſitzern der leßteren, ſowie 
überhaupt jeder andern Shakeſpeare Ausgabe eine 
willkommene Gabe fein. [282] 

Handelsbericht. 

London, 18. Dezember. (Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E) 

Flaue Stimmung und Leblofigkeit im Geſchäft 
dauern fort und hat auch das jeit einigen Tagen 
kältere Wetter nicht vermocht, dem Markt eine feflere 
Tendenz zu geben. Beſte Waare mußte 58 per 
Ton nachgeben Mittelwaare war wiederum unver⸗ 
käuflich. N 

Deutſche Wochenzufuhr ca. 32,000 Sad. 

Es erzielten: Beſte deutſche rothe 80 bis 
90, d. kleine rothe 50— 65 6, d. Schneeflocken 
75-858. 

Zwiebeln 100 — 140 6. 

Alles per Ton incl. Sack ab Wharf. 

F Depeſchen 

Wien, 18. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
hat heute die von der Linken bekämpften oberöfter- 
reichiſchen Großgrundbeſitz wahlen mit 170 gegen 
155 Stimmen verifizirt. 

Paris, 18. Dezember. Depeſchen aus Tunis 
melden, — eutgegengeſetzt den hieſigen ofſiziöſen 
Nachrichten — daß in der muſelmänntſchen Welt 
eine ſehr große Erregung der Gemüther herrſche, 
die ſich namentlich gegen Frankreich in ſo fern gel⸗ 
tend mache, als ſich die Gährung auch nach Al- 
gerien erſtricke. Die franzöſiſche Regterung habe 
auch bereits militäriſche Maßregeln, vornehmlich ge- 
gen die tuneſiſchen Grenzen, getroffen. Man glaubt 
hier, daß Khereddin die Stele dieſer Bewegung jet, 
da er auf die Nachfolge des altersſchwachen und 
kranken Bey von Tunis rechne. Hier verfolgt man 
gleichzeitig das Auftreten Italiens in Tunis mit 
Mißtrauen. 

Paris, 18. Dezember. Eſſad Paſcha und 
Maſurus Paſcha hatten heute eine Unterredung mit 
dem Minifter des Auswärtigen. 

Paris, 18. Dezember. Deputirtenkammer. 
Sourigues richtete an den Finanzminiſter die An⸗ 
frage, ob derſelbe beabſichtige, die Zulaſſung der 
Aktien des Panamakanal-Unternehmens zur Koti⸗ 
rung an der Börſe zu genehmigen und welche Maß⸗ 
nahmen er hinſichtlich der im Aus lande konſtitutrten 
Geſellſchaften zu treffen gedenke. Der Miniſter er⸗ 
widerte, daß weder der Regierung noch der Kammer 
das Recht zuſtände, ſich in die Bildung der Han⸗ 
delsgeſellſchaften einzumiſchen; was die Zulaſſung 
der Aktien zur Kotirung betreffe, jo würde die 
Syndikats kammer der agents de change hierüber 
gehört, nach deren Gutachten der Miniſter zur ge- 
legenen Zeit verfüge. Auswärtige Geſellſchaften 
dürften, nachdem ſie ſich mit dem Fiskus abgefun⸗ 
den, Aktien emittiien. — Die Kammer fuhr hier⸗ 
auf in der Berathung über den obligatoriſchen Ele⸗ 
mentar-Unterricht fort. 

Die in parlamentariſchen Kreiſen gehegten Be⸗ 
fürchtungen wegen eines Konflikts zwiſchen Senat 
und Kammer anläßlich des Budgets find geſchwun 
den. Man glaubt deshalb, daß der Schluß der 
Sitzungen am 23. d. erfolgen werde. 

Petersburg, 19. Dezember. Die „Agence 
Ruſſe“ bezweifelt die praktiſche A 1s führbarkelt des 
franzöſiſchen Planes eines Schiedsgerichts zwiſchtn 
Griechenland und der Türkei und weiit darauf hin, 
daß die Vorbereitungen Griechenlands, wie vor 
Kurzem diejenigen Montenegros, auf eine Aus- 
führung der von Europa getroffenen Catſchticung 
abzielten. 

Nach hier vorliegenden Nachrichten ſind die 
Kurden auf türkiſchts Gebiet zurückgelehrt. 

Bukareſt, 18 Dezember. Das Befinden des 
Miniſterpräſtdenten Bratiano {ft heute weniger be⸗ 
friedigend. Derſelbe wird ih morgen für kurze 
Zeit auf ſein Gut bei Piteſtt begeben, da ſein Zu⸗ 
ſtand abſoluter Ruhe bedarf, 

Konſtantinopel, 19. Dezember Der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter Tiſſot wird am Dienſtag dem 
Sultan ein eigtnhändiges Schreiben des Präfidenten 
Grey mit dem Großorden der Ehrenlegion über⸗ 
teichen 


am Ufer der Swett-Water ac. 2c. Der Sultan empfing die Großfürſttu Ni- 

Der Text wird immer intertſſanter. Jede kolaus mit ihren beiden Söhnen; dieſelben wer⸗ 
Buchhandlung nimmt Beſtellungen auf dieſes ſchöne den ire Reiſe nach Italien wahrſchelnlich morgen 
verdienſtvolle Unternehmen cutgegen. 12831 fortſetzen. 
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